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Die Päpste und die Einheit der Lateinischen Welt. Das Renaissancepapsttum

Die PÃ¤pste der Renaissance regten und regen die
Phantasie in besondererWeise an. Sie fÃ¶rderten und in-
itiierten zwar kulturelle Glanzleistungen, brachten aber
die von vielen geforderte Kirchenreform nicht auf den
Weg. Die pÃ¤pstliche Politik war vielfach verquickt mit
der Verfolgung familiÃ¤rer Interessen. MICHAEL MA-
THEUS (Mainz), dem die Konzeption der Tagung am
Deutschen Historischen Institut und am Campo Santo
Teutonico oblag, setzte in seiner EinfÃ¼hrung der Ver-
anstaltung als Ziel, die jÃ¼ngsten Forschungen zu wich-
tigen Facetten des Themas zu prÃ¤sentieren, zu reflek-
tieren und zu diskutieren. Dabei sollten weniger ein-
zelne PÃ¤pste als vielmehr langfristige papstgeschicht-
liche Entwicklungen, Prozesse der KontinuitÃ¤t und der
Transformation im Fokus des Interesses stehen. Mit ei-
nem interdisziplinÃ¤ren Ansatz jenseits kontroverser
theologischer Positionen sollten immer noch wirksa-
me und undifferenzierte Bilder vom Papsttum und der
Stadt Rom hinterfragt werden. Die Tagung fand vor-
bereitend fÃ¼r die 2017 zum Ende der Lutherdekade
zum 500-jÃ¤hrigen ReformationsjubilÃ¤um in den Reiss-
Engelhorn-Museen in Mannheim und in Rom stattfin-
dende Ausstellung Die PÃ¤pste und die Einheit der Latei-
nischen Welt statt.

Im ErÃ¶ffnungsvortrag skizzierte KLAUS HERBERS
(Erlangen), wie die PÃ¤pste der Renaissance die Vor-
stÃ¶Ãe in neue Welten begleiteten und fÃ¶rderten.
Die mittelalterlichen Traditionen von Kreuzzug, Mission
und Jerusalemsehnsucht fÃ¼hrten sie dazu, ihren Blick
auf neue Welten zu richten, um damit gegebenenfalls
auch alte Ziele weiter zu verfolgen. Papst Alexander VI.

(1492â1503) teilte 1493 die Interessenszonen in der neu-
en Welt zwischen Kastilien und Portugal auf. Zumin-
dest sei das Dokument inter mirifica unter diesem Aspekt
rezipiert worden. Die Idee von der allgemeinen Ober-
herrschaft des Papstes habe der Legitimierung der Land-
nahme und der damit verbundenen Folgen gedient. We-
niger Beachtung fÃ¤nden vier weitere pÃ¤pstliche Ur-
kunden, mit denen die Grundlagen fÃ¼r Missionierung
und kirchliche Strukturen imVerhÃ¤ltnis zu einer entste-
henden staatlichen Gewalt gelegt wurden. Zugleich ha-
be sich das Papsttum mit den Sarazenen im Ã¶stlichen
Mittelmeerraum auseinandersetzen mÃ¼ssen. Geschickt
sei die Eroberung Granadas (1492) und die Westfahrt des
Kolumbus medial miteinander verbunden worden. Die
PÃ¤pste seien auch nach 1492 dem gleichen Denkmodell
verhaftet geblieben, wenn sie Ferdinands II. (1452â1516)
Siege gegen dieMuslime besonders zur Kenntnis nahmen
und mit den weiteren Expansionsprozessen verknÃ¼pft
sehen wollten, einschlieÃlich eines Zuges nach Jerusa-
lem.

In der ersten Sektion machte ARNOLD NESSEL-
RATH (Rom) deutlich, dass sich die RenaissancepÃ¤pste
mit vielen von ihnen in Auftrag gegebenen program-
matischen Zyklen durchaus âins Bild setzenâ wollten;
die Fresken enthielten demnach spirituelle und politische
Aussagen sowie aktuelle BezÃ¼ge.

JOHANNES RÃLL (Rom) zeigte, dass gegen Ende des
15. Jahrhunderts auch bei den GrabdenkmÃ¤lern der
PÃ¤pste eine Tendenz zur Personalisierung aufkam. Die-
se sei mit einer immer hochwertigeren Ausstattung der
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GrabdenkmÃ¤ler einhergegangen. Die Grabfigur sei jetzt
keine Liege-, sondern eine Sitzfigur. Bei dem vonAntonio
Pollaiuolo (1431â1498) ausgefÃ¼hrten Grabmal Innozen-
zâ VIII. (1484â1492) stellte RÃ¶ll anhand der jeweiligen
Aufstellung in Alt-Sankt-Peter, der FuÃstellung und des
Segens- und des Haltegestus einen Bezug zur Bronzesta-
tue des heiligen Petrus in der vatikanischen Basilika her.
In der NÃ¤he des ApostelfÃ¼rsten begraben zu werden
sei fÃ¼r die PÃ¤pste des 15. Jahrhunderts wieder erstre-
benswert geworden. Nun sei als weiterer Aspekt auch
die formale Angleichung der Papstfigur an die von den
GlÃ¤ubigen verehrte Figur Petri hinzugekommen.

ADALBERT ROTH (Rom) legte in seinem Beitrag dar,
wie die maiestas papalis bei den feierlichen Papstmessen
zum Ausdruck gebracht wurde. In der 1480 fertiggestell-
ten pÃ¤pstlichen Palastkapelle (Sixtinische Kapelle) habe
die pÃ¤pstliche Selbstdarstellung eine zentrale BÃ¼hne
bekommen. Es seien zunehmend erstklassige SÃ¤nger
angeworben und bedeutende Komponisten fÃ¼r den sys-
tematischen Aufbau eines Repertoires an polyphoner lit-
urgischer Musik eingestellt worden. Die Praxis polypho-
ner Musik erfordere eine prÃ¤zise Kontrolle der Zeitab-
lÃ¤ufe und daher eine Regelung des gesamten Zeremo-
niells, ein Prozess, der mit den 1488 erschienenen de cae-
remoniis Curiae Romanae libri tres seinen Abschluss ge-
funden habe. Mehr als je zuvor sei nun der Papst in den
Mittelpunkt des Geschehens gerÃ¼ckt.

LUCIANO PALERMON (Rom / Viterbo) erÃ¶ffnete
die zweite Sektion und schilderte in seinem Vor-
trag die Entwicklung der Finanzen des Kirchenstaats
in der Renaissance. Den enorm steigenden Einnah-
men aus den Temporalia stÃ¼nden die noch hÃ¶heren
Ausgaben fÃ¼r Expansionspolitik und Hofhaltung ge-
genÃ¼ber. Seitens reformorientierter Kreise sei das De-
fizit im Haushalt des Kirchenstaats zwar aus moralischer
und theologischer Sicht kritisiert, aber kein praktischer
LÃ¶sungsansatz vorgelegt worden. Vielmehr hÃ¤tten
sich die RenaissancepÃ¤pste hier selbst als groÃe Re-
formatoren erwiesen, indem sie zunehmend auf Finanz-
dienstleistungen zurÃ¼ckgegriffen und innovative Wege
der Staats- und Privatverschuldung beschritten hÃ¤tten.

Ein differenziertes Bild bot ANDREAS REHBERG
(Rom) zu den EinkÃ¼nften aus den Spiritualia in seinen
AusfÃ¼hrungen zur Entwicklung des pÃ¤pstlichen Ab-
lasswesens vom 15. Jahrhundert bis zum Beginn der Re-
formation. Dabei zeigte er die verschiedenen Interessen-
lagen der dabei involvierten Akteure auf. Mitunter sei es
zu âunheiligen Allianzenâ zwischen Kurie, Apostolischer
Kammer, LandesfÃ¼rsten und Ablasskommissaren ge-

kommen. WÃ¤hrend von pÃ¤pstlicher Seite her die Mit-
finanzierung vor allem der TÃ¼rkenabwehr und zuletzt
des Neubaus von Sankt Peter im Vordergrund gestan-
den habe, sei die parallele Nachfrage an der Kurie nach
lokalen AblÃ¤ssen (fÃ¼r den Bau von Kirchen, fÃ¼r
Bruderschaften, zur UnterstÃ¼tzung von HospitÃ¤lern
und Ã¶ffentlichen Bauten) ungebrochen gewesen. Es ha-
be sich Ã¶fters auch eine Konkurrenzsituation zu den
AblÃ¤ssen der groÃen Ritter- und Hospitalorden erge-
ben. Der unter den Zeitgenossen bereits verbreitete Un-
mut Ã¼ber MissbrÃ¤uche bei der AblassverkÃ¼ndung
kÃ¶nne die weite Resonanz der 95 Thesen Luthers er-
klÃ¤ren.

RICHARD SHERR (Northampton) legte zu Beginn
der zweiten Sektion in seinem Beitrag die durchaus ho-
he AttraktivitÃ¤t einer Laufbahn als SÃ¤nger in der
pÃ¤pstlichen Kapelle dar. Er konzentrierte sich auf das
16. Jahrhundert, da fÃ¼r das 15. die Quellen zu rar sei-
en. Das ohnehin hohe Grundeinkommen eines SÃ¤ngers
sei im Laufe des 16. Jahrhunderts um 86 Prozent gestie-
gen. Dazu kÃ¤men einerseits unzÃ¤hlige Zusatz- und
Sonderzahlungen, andererseits nÃ¤hme die Zahl der ver-
pflichtenden Termine stetig ab. Sherr errechnete eine
durchschnittliche tÃ¤gliche âArbeitszeitâ von einer gu-
ten Stunde. Nach 25 Dienstjahren habe der SÃ¤nger ei-
ne abschlagsfreie Pension genossen. Proben seien nicht
vorgesehen gewesen â vielleicht ein Grund dafÃ¼r, war-
um die pÃ¤pstliche Kapelle an gewÃ¶hnlichen Tagen die
Messe grundsÃ¤tzlich polyphon gesungen, den Psalter
jedoch rezitiert und die Antiphonen im Gregorianischen
Choral gesungen habe.

Dass sich der hohe Lebensstandard an der Kurie nicht
nur am verschwenderischen Verbrauch von GÃ¼tern
zeigte, sondern ebenso sehr an den MaÃstÃ¤ben, die
an Sauberkeit, Hygiene und Ãsthetik gestellt wurden,
bewies CLAUDIA MÃRTL (MÃ¼nchen) in ihrem Vor-
trag Ã¼ber die materielle Kultur am pÃ¤pstlichen Hof
unter Ã¼berlieferungs- und wahrnehmungsgeschichtli-
chen Aspekten. Dabei entstand ein Panorama von litur-
gischenGewÃ¤ndernÃ¼ber Pontifikalringe, einer golde-
nen Rose, Zeremonialschwertern, nicht-liturgischen Ge-
fÃ¤Ãen bis hin zu GemÃ¤lden von Raumausstattungen.

BIRGIT STUDT (Freiburg) zeichnete am Beispiel des
Poggio Bracciolini (1380â1459) das Leben eines typischen
Humanisten nach, der an der Kurie den entscheidenden
Karrieresprung zum Florentiner Staatskanzler gemacht
hat. An der Kurie habe die humanistische Elite vor allem
in dem im 14. Jahrhundert eingerichteten Sekretariat ein
exklusives BetÃ¤tigungsfeld gefunden, das ihnen sozia-
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les Ansehen und materiellen Gewinn versprach. Die Se-
kretÃ¤re seien enge Mitarbeiter des Papstes gewesen; ih-
nen habe die politische Korrespondenz sowie die Stilisie-
rung der in der Verwaltung der Temporalia immer wich-
tiger werdenden Breven unterlegen. Der SekretÃ¤r dien-
te daher mit seinen sprachlich-literarischen Fertigkeiten
dem Staat, fÃ¤nde aber auch genÃ¼gend FreirÃ¤ume
fÃ¼r die eigene literarische BetÃ¤tigung, kurz: Als Se-
kretÃ¤r habe man das antike Ideal des Orators perfekt
verwirklichen kÃ¶nnen.

ARNOLD ESCH (Rom) erÃ¶ffnete die vierte Sekti-
on und knÃ¼pfte an die Referate von Luciano Palermo
und Andreas Rehberg an, indem er unter wirtschaftli-
chem Aspekt die besonderen Bedingungen Roms als Re-
sidenzstadt kennzeichnete. Offensichtlich sei in Rom und
Umgebung der primÃ¤re Sektor sehr entwickelt gewe-
sen, vor allem im Bereich der Rinderzucht. Der weiter-
verarbeitende Sektor hingegen habe kaum eine Rolle ge-
spielt. Sehr bedeutend sei wiederum der tertiÃ¤re Sek-
tor (Finanzdienstleistungen, Beherbergung, Prokurato-
ren) gewesen. Aus den Zollregistern sei ersichtlich, wann
in Rom wie viel importiert wurde. Der Weinverbrauch
sei gemÃ¤Ã der wachsenden Einwohnerzahl im 15. Jahr-
hundert zwar stetig gestiegen, schlÃ¼ge aber in den Hei-
ligen Jahren sprunghaft nach oben aus. Neben Exoti-
ka von den RÃ¤ndern der Welt seien KonsumgÃ¼ter
vor allem aus dem SÃ¼den Italiens, InvestitionsgÃ¼ter
Ã¼berwiegend aus dem nÃ¶rdlichen Italien und dem
transalpinen Raum importiert worden. Die wirtschaftli-
che Bedeutung der Kurie zeige sich darin, dass curia ab-
sente die Zolleinnahmen und Mietzins in der Stadt stark
sanken.

ANNA ESPOSITO (Rom) rÃ¼ckte Verwaltung und
BevÃ¶lkerung Roms in den Blick. Die Stadt sei im Lau-
fe des 15. Jahrhunderts zu der âam meisten kosmopoli-
tisch geprÃ¤gten Stadt der Welt geworden.â Als Haupt-
stadt und Sitz der Kurie habe Rom verwaltungstechnisch
an Bedeutung gewonnen, die alte Stadtverwaltung je-
doch zugunsten der Kurie zusehends an Autonomie ver-
loren. WahlÃ¤mter seien kÃ¤uflich, periodische Ãmtern
lebenslÃ¤nglich geworden. Ebenso habe die stÃ¤dtische
Gesetzgebung an Bedeutung verloren. Kurie und Hof
hÃ¤tten viele AuslÃ¤nder angezogen, die zusehends in
Konkurrenz zur einheimischen BevÃ¶lkerung traten.

Die Stadtplanung der PÃ¤pste war Thema des Vor-
trags von ANNA MODIGLIANI (Rom). Sie stellte unter
anderem mit der vatikanischen Zitadelle und dem Palaz-
zo San Marco zwei pÃ¤pstliche Residenzen vor, die un-
terschiedlicher nicht sein kÃ¶nnten. SchlieÃlich analy-

sierte sie das mittelalterliche StraÃennetz und die Neue-
rungen im 15. Jahrhundert (Ponte Sisto, viae rectae), die
neben ihrem praktischen Zweck auch die Macht der
pÃ¤pstlichen Monarchie zum Ausdruck bringen sollten.

In der fÃ¼nften Sektion entwarf JOHANNES HELM-
RATH (Berlin) eine Skizze der Reformkonzilien des 15.
Jahrhunderts und ihrer Bedeutung fÃ¼r das Renais-
sancepapsttum. Sei das Konzil von Basel (1431â1449)
noch eine ohne den Papst tagende Arbeitssynode ge-
wesen, die sogar eine eigene Kurie hatte, so sei es dem
Papsttum in der Folge auch aufgrund einer engeren Ver-
knÃ¼pfung von Christologie und Ekklesiologie gelun-
gen, seine AutoritÃ¤t wiederherzustellen. So hÃ¤tten
sich die Konzilien von Basel Ã¼ber Ferrara und Florenz
nicht nur rÃ¤umlich auf Rom zubewegt. Der Verlust der
Konzilien habe nÃ¶rdlich der Alpen sehr geschmerzt.

Bei der Entwicklung der kritischen Papst- und Ro-
mwahrnehmung, zu der MICHAEL MATHEUS (Mainz)
referierte, verdichteten sich narrative Traditionen aus
der antiken Literatur, dem Neuen Testament und Augus-
tinus im 10. Jahrhundert in der ErzÃ¤hlung vom An-
tichristen. Mit Walther von der Vogelweide (um 1170
â um 1230) erfahre die Kritik erstmals eine nationale
FÃ¤rbung. Zur Zeit der Renaissance habe sich die Kri-
tik nÃ¶rdlich der Alpen auf die finanziellen Usancen
der Kurie konzentriert, wobei allerdings ein erheblicher
Unterschied zwischen den tatsÃ¤chlichen GeldflÃ¼ssen
und ihrer Wahrnehmung im Reich bestand. Das Schlag-
wort vom Papst als Antichrist sei zum Kernbestand re-
formatorischer Narrative geworden, die mit den bebil-
derten Flugschriften qualitativ und quantitativ stÃ¤rker
als je zuvor verbreitet wurden. Wie die italienischen
Humanisten hÃ¤tten die deutschen Humanisten die Ur-
sprÃ¼nge einer deutschen Nation in der Vergangenheit
gesucht und seien vor allem in der Germania des Taci-
tus (um 58â120) fÃ¼ndig geworden, wo den âverkom-
menenâ RÃ¶mern das gute Beispiel der Germanen vor-
gehalten werde. Rom sei so in Vergangenheit und Ge-
genwart zum Hort der moralischen Dekadenz geworden,
die aktuell der rÃ¶mischen Kirche zugeschrieben wor-
den sei.

VOLKER LEPPIN (TÃ¼bingen) behandelte in seinem
Beitrag den âPrimat des Papstes im langen 15. Jahrhun-
dertâ. Dabei thematisierte er die Kritiken in ihren theo-
logischen Kernmotiven. Bei Wyclif (1330â1384) und Hus
(1369â1415) seien vor allem Grundvorstellungen der au-
gustinischen PrÃ¤destinationslehre leitend, die zu einer
Hinterfragung der innerweltlichen Leitung der Kirche
fÃ¼hrten. Wenig spÃ¤ter entstand aufgrund des Schis-
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mas bei Gerson (1363â1429) und dâAilly (1350â1420) ei-
ne Konzeption, die das Papstamt aufgrund der Mitspra-
che des Konzils in Frage stellten. Auf dem Konzil zu Kon-
stanz liefen dann beide StrÃ¤nge so zusammen, dass das
Konzil zwar seine Oberhoheit behauptete, die radikale
Papstkritik hussitischer Provenienz aber verurteilte. Der
Konziliarismus bilde zugleich den Hintergrund fÃ¼r die
historische Frage nach der Donatio Constantini und den
hierin begrÃ¼ndeten PrimatsansprÃ¼chen. Umgekehrt
sei das Wiedererstarken des Papsttums seit dem Konzil
von Ferrara-Florenz begleitet worden von derTheorie des
Torquemada (1420â1498), die den Kirchenbegriff zuneh-
mend auf das Papstamt konzentriere. Das 15. Jahrhundert
halte also gleichermaÃen radikale Infragestellungen des
Primats und radikale BestÃ¤tigungen bereit â beides sei
dann im Lutherprozess aufeinander geprallt.

Daran anknÃ¼pfend bestÃ¤tigte KURT KARDI-
NAL KOCH (Rom) in seinem Vortrag, dass der Papst
das schwierigste Hindernis auf dem Wege zur Ein-
heit der Christen darstelle. Grundlegend fÃ¼r den
Ã¶kumenischen Dialog sei die Differenzierung zwischen
dem theologischen Gehalt des Papstamtes und der kon-
kretenAusÃ¼bung. LetztlichmÃ¼sseman in den theolo-
gischen Diskursen das Papstamt in einer eucharistischen
Ekklesiologie verankern und es nicht nur als juridische
Zutat zu derselben verstehen.

Fazit: Die insgesamt 16 VortrÃ¤ge nÃ¤herten sich
aus verschiedenen Blickwinkeln einem sehr weiten The-
menfeld. Jedoch wurde immer Kultur und Politik zu-
sammengenommen und so gewissermaÃen eine âkultur-
politische Sensibilisierungâ geleistet, wie auch BERND
SCHEIDMÃLLER (Heidelberg) in seinem RÃ©sumÃ©
hervorhob. Rom erhielt mit der RÃ¼ckkehr der PÃ¤pste
nach dem Schisma eine neue ZentralitÃ¤t, das Papsttum
durch dieMissionierung der neuenWelten nochmals eine
globale Chance. In der bildenden Kunst, im neuen Zere-
moniell und in der baulichen VerÃ¤nderung Roms zeigte
sich eine beschleunigte Aufbruchsstimmung. Die theolo-
gischen Diskussionen um das Papstamt, die divergente
Wahrnehmung Roms und der PÃ¤pste, alles deute dar-
aufhin, dass das Diskussions- und Konfliktpotential in
dem langen Jahrhundert vor 1517 anders gelagert war, als
es einem die immer noch stark nachwirkende konfessio-
nell geprÃ¤gte Geschichtschreibung des 19. Jahrhunderts
vermittelt.

KonferenzÃ¼bersicht:

Martin Baumeister (Rom) / Christian Heldt (Rom) /
Monsignore Matthias TÃ¼rk (Rom), GruÃworte

Michael Matheus (Mainz), EinfÃ¼hrung

Klaus Herbers (Erlangen), ErÃ¶ffnungsvortrag: Das
Papsttum und die Ãffnung der Welt

Sektion I: Kunst am rÃ¶mischen Renaissancehof
Moderation: Sybille Ebert-Schifferer (Rom)

Arnold Nesselrath (Rom), Bildgeschichte â Ge-
schichtsbilder

Johannes RÃ¶ll (Rom), Die GrabdenkmÃ¤ler der
PÃ¤pste

Adalberth Roth (Rom), Musik und Zeremoniell am
pÃ¤pstlichen Hof im 15. Jahrhundert

Sektion II: Papstfinanz
Moderation: Roberto Rusconi (Rom)

Luciano Palermo (Rom / Viterbo), Finanze pontificie
e riforma della chiesa nel Rinascimento

Andreas Rehberg (Rom), Geistliche Gnaden aus Rom.
Anmerkungen zum pÃ¤pstlichen Ablasswesen um 1500

Sektion III: Renaissancekultur und Kurie
Moderation: Gert Melville (Dresden)

Richard Sherr (Northampton), A Nice Job If You Can
Get It: The Papal Singers in the Ceremony and Liturgy of
the Papal Court in the 16th Century

Claudia MÃ¤rtl (MÃ¼nchen), Kurie und materielle
Kultur

Birgit Studt (Freiburg), Humanisten an der Kurie

Sektion IV: Rom als Renaissancestadt
Moderation: Massimo Miglio (Rom)

Arnold Esch (Rom), Der Hof und die Stadt der
FrÃ¼hrenaissance unter wirtschaftlicher Perspektive

Anna Esposito (Rom), I papi e Roma: cittadini, fores-
tieri e istituzioni

AnnaModigliani (Rom / Viterbo), I papi e Roma: stra-
tegie urbane e uso degli spazi pubblici

Sektion V: Traditionen, BrÃ¼che, Transformationen

Johannes Helmrath (Berlin), Konzilien und Konzilia-
rismus

Michael Matheus (Mainz), Kritische Papst- und Rom-
wahrnehmung in der Renaissance

Volker Leppin (TÃ¼bingen), Der Primat des Papstes
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im langen 15. Jahrhundert

Kurt Kardinal Koch (Rom), Das Papstamt des Bischofs
von Rom

Abschluss
Bernd SchneidmÃ¼ller (Heidelberg), RÃ©sumÃ©

Volker Leppin (TÃ¼bingen), Gert Melville (Dresden),
Christoph Strohm (Heidelberg), GÃ¼nther Wassilowsky
(Innsbruck), Round Table

Stefan Weinfurter (Heidelberg), Schlussworte

Konzert

Barock Vokal (Kolleg fÃ¼r Alte Musik an der Hoch-
schule fÃ¼r Musik Mainz): Maiestas Papalis Musik vom
Hof der Renaissance-PÃ¤pste

Georg Kolb, RÃ¶misches Institut der GÃ¶rres-
Gesellschaft
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